
Schlacht von Inkermann 1854: Ab und zu kartätschen gegen die Alliierten
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Narren
und Nulpen
Sind Generäle potentielle Idioten?
Ein neues Buch porträtiert die
feigsten, wirresten und vor allem die
dümmsten aller Feldherren.

igentlichhatten ihnseineEltern für
den Schlachterberuf bestimmEDoch statt Ochsenviertel zuschlep-

pen,trug RedversBuller lieberUniform
und wurdeschließlichsogarGeneral.

Er hatteniemalsAngst, einenDrang
zum Draufgängertum,unglaublich viele
Orden und keinen Funken Verstand
Seine Männer fürchteten ihn mehr a
den Feind.Denn Buller pflegte zielsi-
cher die blödsinnigste Strategie zuent-
wickeln, diesich für einenFeldzug den
ken ließ. Kam es zur Schlacht, fraß
bis zur Übelkeit,weshalb er seine Ba
taillen meist vom Feldklo ausverlor.

Der Unfug, denBuller 1899 alsbriti-
scher Oberkommandierender imKrieg
gegen dieBuren anstellte, macht ihn
endgültig zu einem der führendenHohl-
köpfe der Militärgeschichte –gegen er-
hebliche Konkurrenz anallen Fronten
und in den Etappen.

Da gab es, querdurch die Geschicht
des Abendlandes und dieDiagnoseviel-
falt der Psychopathologie,
i Verrückte wie dengriechischen Ge

neral Hajianestis, der1921 denKrieg
gegen die Türkei vomBett aus führte
weil er glaubte,seineKnochenseien
aus Glas;

i Verwirrte wie den englischenLord
Raglan, dersich angesichts der im
letzten Jahrhundert häufig wechseln-
den Bündnisse nichtmerken konnte
wer gerade Freund und werFeind war
– weshalb er seine Alliierten ab un
zu ordentlichkartätschen ließ;

i Verbohrte wie denfranzösischen Kö
nig Philipp VI., der partout nicht
wahrhaben wollte, daß englische
Langbogenpfeile mühelos imstan
waren, eine Rüstung samteinsitzen-
dem Franzmann zudurchschlagen
promptverlor er1346 in derSchlacht
von Crécy fast seinegesamte Ritter
schaft;

i Verworfene, die ihre Soldatenohne
Wimpernzucken aus einer bloß
Laune heraus in den Todschickten –
wie der britische General Hunter
Weston, der1915 bei Gallipoli zwei
uneinnehmbareFelswände solange
stürmenließ, bis er seine dreiDivisio-
nen an die türkischenKanonenver-
füttert hatte. „Tote?“raunzte erhin-
terher. „Wasinteressierenmich To-
te!“
Er selbststarb imBett. Wie diemei-

sten derNarren,Nulpen und Niederma
cher im Generalsrang, die derbritische
Historiker GeoffreyRegan im „Guiness
Book of Military Blunders“ vor dem Ur-
teil der Nachweltantreten läßt*.

In Großbritannien und den USAwur-
de das zweibändige Rekord-Kompendi-
um des militärisch Blödsinnigen zu
Bestseller –aberauch zurGenußlektüre
soldatisch ungefestigterNaturen, die

* Geoffrey Regan: „The Guiness Book of Military
Blunders“. Guiness Publishing, Enfield; 188 Sei-
ten; 11,99 Mark. „The Guiness Book of More Mili-
tary Blunders“. Guiness Publishing, Enfield; 188
Seiten; 12,99 Mark.
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Schlacht von Majuba Hill 1881: Spottlieder für die Buren
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sich unter Berufung
auf das beispielsprall
Werk zu derFragever-
steigen: SindGeneräle
potentielle Idioten?

Diese Typen hätte
mal dem alten Blüche
unterkommen sollen.
Urteil und Exekution
waren bei ihm, wie
Knall und Fall, immer
eins. Deshalb verdro
es den betagten Pre
ßen-Marschall, daß e
nicht auch demDuke
of Wellington das
Schandmaul mit Blei
stopfen konnte. Denn
der Engländer plau-
derte nur zugern über
die Intima, die ihm
Blücher in den düste-
ren Tagen nach Au
sterlitz anvertraut hat
te.

Leberecht von Blü
cher fürchtete näm
lich, schwanger zu sei
– von einem Elefan
ten, der ihm, wie er
glaubte, nächten
durch einen französi-
schen Soldatenzuge-
führt worden sei. Des
weiteren wähnte er,
die Franzosen hätten
den Fußbodenseines
Zimmers glührot er
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hitzt, weshalb erdarin nur aufZehen-
spitzen umherlief.Immerhin tat Blüche
– Ferndiagnose: partielle Altersdeme
– das Seine, um Napoleondann bei Wa-
terloo den Garaus zu machen.

Vergreisung, Egomanie, Inkompe
tenz, Wahnsinn –wohl nirgendwo wa-
ren diese Defizienzen inniger versa
melt als an derSpitze der unzählige
Heere, dieihre Blutspur von derAntike
bis Stalingrad und darüber hinaus z
gen. Stets waren die Generäle dabei
dem Ritterkreuz näher als dem übe
Grab, in das sieihre Männer zuMillio-
nen schickten.

„Wir Nachgeborenen amüsieren u
gern über dieDummheitdahingegange
ner Generäle. Aberihre Dummheiten“,
erinnert Autor Regan, „wurden immer
mit Leid und Tod bezahlt.“ Wohl wahr
aber auch die Männer, die es aufsich
nahmen, dasgegenseitigeUmbringen
unterschiedlich uniformierter Artgeno
sen zu organisieren,haben oft schwer
gelitten – zum Beispielunter
i Hämorrhoiden – das Leidenimmobi-

lisierte viele Feldherren, zeitweise
auchNapoleon. DerEngländer Hugh
de Cressinghammußte sich sogar
bäuchlings auf einem Brett in die
Schlacht von Stirling (1297) tragen
lassen.Hinterher war erschmerzfrei,
allerdingsauch tot, wie der Restsei-
nes Heeres.

i Gebrechlichkeit – sie kam durc
Gicht undRheuma,verursacht durch
alkohol- und fettreiche Ernährung s
wie die vielen feuchten Feldlager
Reit- und gehunfähig,mußten sich
viele Generäle imAlter per Sänfte
aufs Schlachtfeld schleppen lassen.
kam es, daß sie, wenn die Träg
Reißausnahmen, öfter allein inmitten
der Feinde sitzenblieben.

i Selbstüberschätzung – der häufigste
Fehler, denAutor Regan beiGenerä-
len diagnostizierthat. Um sich bis
zum Befehlshaber hochzubüffeln,
seineErklärung, benötige ein Solda
ein geradezuinfernalisches Ego – au
der Strecke bleibedann oft dergesun-
de Menschenverstand.
Der fehlte zum Beispiel demBriten-

GeneralColley, dem es1881 im ersten
Burenkrieg immerhin gelang,sich am
Feind vorbei auf denstrategischwichti-
gen Majuba Hill zu schleichen: Doch
statt nun die auf einem tiefer gelegen
PlateauschlafendenBuren anzugreifen
ließ er seineSoldaten Spottlieder grö
len; dannentschlummerte er.

Doch das war nur einharmloses Vor
spiel zudem, was 18 Jahre später der
te Buller im zweitenBurenkrieg treiben
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sollte. Auf burische Stellungen ließ
seine Soldaten ingeschlossenerForma-
tion vorrücken, bei Rückzügenvergaß
er ganze Bataillone, den Feindortete er
meist erst dann, wenn seine Soldate
unter Feuer genommen wurden.Erwi-
dern konnten sie es häufig nicht, denn
Buller ließ ihnen die Munitionwegneh-
men: DieburischenScharfschützen, be-
harrte er, mußten per Bajonett b
kämpft werden.

Dannwiederverlief er sich im Gelän
de und tölpelte seineTruppe ineine mit
burischenScharfschützen besetzteFel-
senschlucht – alshabe er mit dem öster-
reichischenGeneral Weyrother konkur
rieren wollen, dem größten Irreführer
der Militärgeschichte: Derhatte als an
geblich Ortskundiger1799 dierussische
Britischer General Buller
Zielsicher die blödsinnigste Strategie
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Armee in ein Alpental geführt, das
keinen Ausganghatte, dafür abereine
mit dem Blei der französischen Verfo
ger gespickteLuft. SechsJahre späte
geriet die alliierte Austerlitz-Strateg
durcheinander, weil Weyrother den
russischen und den österreichisch
Kalender miteinanderverwechselthat-
te.

Kam es beim Kampf zum Äußersten
hörte Weyrothereinfach auf, Befehle
zu geben – dietypischeReaktion über-
forderter Kommandeure, wieHistori-
ker Reganfestgestellthat: „Sie ziehen
sich in sichselbst zurück undtun, was
sie einst als junge Offiziere ambesten
konnten.“
Absurdverhielt sich zumBeispiel der
nordamerikanische Bürgerkriegsgene
Burnside, nachdem er das Lager d
Südstaatler – durchvier TonnenSpreng-
stoff, unterirdisch perGrabetunnelpla-
ziert –hattehochgehen lassen.

Statt sich nach dem großen Bums a
die aufgescheuchten Südstaatler zu s
zen, sprangenseine Soldaten in den g
waltigen, zehnMeter tiefen Explosions
krater, wie dieLemminge, eine Kompa
nie nach der anderen. Burnside fiel
nichts Besseresein, als sich in seinem
Unterstand zuverbarrikadieren und im
mer mehrSoldaten in das Loch zuschik-
ken, bisalle 10 000Mann seinerArmee
drin waren.

Selten waren auf einemFeldzugmehr
Verrückte versammelt als in jene
Krieg, der die Krim in ein
Schlachthaus verwandelt
Auf der anglo-französische
Seite bedrohten die kom-
mandierenden Lords Luca
und Cardigan einanderfast
täglich mit Prügeln, einmal
wollten siesichsogar im Nie-
mandsland duellieren.Zwi-
schen ihnenstand,altersge-
beugt undwacklig, derkon-
fuseRaglan, der immerwie-
der Freund undFeind ver-
wechselte und heftigtrank.

Nicht mehr alle Flaschen
im Schrankhatten auch die
russischen Generäle Men-
schikow und Dannenburg
zwei von Neid und Scheel-
sucht getriebeneEgomanen
der Sonderklasse, die for
während dieBefehle des an
deren konterkarierten:Blies
der eine zur Attacke, gab
der andereOrder zum Rück
zug. Während der große
Schlacht von Inkermann
(1854) geriet der düpierte
Menschikowderart in Rage
daß er seinen Heeresteil a
dem Felde führte und den
Sieg den zahlenmäßigweit
unterlegenen Engländern
überließ.
Manchmal freilich, wenn auch selte
nur, ist der Unsinn, denGeneräle an
stellen, auch von erheblicherKomik.
Wie damals,anno1805, als derFranzo-
sen-MarschallMurat, die Perückezau-
sig im Winde,geradewegs über die vo
den Österreichern gehalteneDonau-
brücke bei Spitzspazierte.

Drüben machte er dem tatterigen G
neral Auerspergwortreich weis,Napo-
leon und Wellington hätten Waffenstill-
standgeschlossen, weshalb das franzö
scheHeer denFluß überqueren dürfe
Auersperg gestattete es brav, einmilitä-
rischesEigentor, das GeneralWelling-
ton zu dem Stoßseufzerveranlaßte
„This man is perfectlymad.“ Y
207DER SPIEGEL 16/1995


